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Beilage zu Nr . 37 - er Karlsruher Zeitung .
Freitag , 7 . März 1884 .

Badischer Landtag .
* Karlsruhe , 5 . März . Fortsetzung und Schluß des

Berichts über die 46 . öffentliche Sitzung der Zweiten
Kammer .

Abg . Kiefer : Da das Haus in dem vorliegenden Ge¬

setzentwürfe mit einer Aufgabe zu thun habe , von der in

hohem Maße das Wohl und Weh der Städte unseres
Landes abhänge , so erscheine es nicht als überflüssig , von
4 llen Seiten die Bedenklichkeiten des Abänderungsvor¬
schlages hervorzukehren . Der Abg . v . Feder habe bemerkt ,
Laß man nicht allein im ganzen Lande , sondern auch von
Seiten der Großh . Regierung seinen Anträgen Sympathie
«ntgegenbringe , und glaube letzteres aus der Gesetzesvor¬
lage bezw . ihrer Begründung entnehmen zu können ; allein

riur eine oberflächliche Betrachtung gelange ohne Weiteres

zu einer solchen Annahme . — Die Städteordnung sei her¬
vorgewachsen aus der allgemeinen Gemeindeordnung , auf
welcher nicht allein unser kommunales , sondern auch unser

ganzes politisches Leben in Baden beruhe . Deßhalb em¬

pfehle es sich, thunlichst nach einer organischen Fortbildung
des Gemeindewesens zu streben und jedes sprungweise
Fortschreiten zu vermeiden . An sich könne man sich in der

Unterstellung , daß die Stadtverordneten lediglich kontroli -

rend zu wirken hätten , der Logik des v . Feder
' schen Ge¬

dankens kaum verschließen , allein wenn man bedenke , daß
die Stadtverordneten -Versammlung neben der Kontrole in

erster Reihe auch an der Verwaltung theilnehme , dann

falle die Grundlage jenes Gedankens hinweg . Der An¬

tragsteller könne die Wahrheit der Behauptung nicht be -
abreden , daß er einige Institutionen der preußischen Städte¬

ordnung gleichsam wie lose Blätter in unser System ver¬

pflanzt wissen wolle , ohne daß im klebrigen die Verhält¬
nisse auch nur im entferntesten die gleichen seien . Es wäre

traurig , wenn Baden , der Staat der freiheitlichen Selbst¬
verwaltung , heute , im Jahre 1884 , Preußen um seine
Gemeindegesetzgebung beneiden müßte . Der Vorschlag des

Abg . v . Feder sei systematisch fehlerhaft und in historischer
Beziehung unberechtigt , weil er nur das aus der preußi¬
schen Städteordnung willkürlich herausgreife , was ihm Zu¬
sage , ohne im Nebligen die Konsequenzen zu ziehen , ein

Verfahren , das , weil gekünstelt , niemals zu einer lebens¬

fähigen Organisation führen könne . Der Abg . v . Feder
habe durchblicken lasten , daß sein Vorschlag darauf ab¬

ziele , die Autonomie des Oberbürgermeisters , der ihm als

Stadttyrann erscheine , thunlichst zu beschränken , allein man
möge doch ja nicht glauben , daß man mit einer Schablone
Menschliche Fehler und Schwächen bessern oder den Ein¬

fluß der Charaktere beseitigen könne ; das dualistische
System würde lediglich noch einen zweiten Tyrannen im
Obmann des Stadtverordneten - Vorstandes schaffen , was
nur viel schlimmer wäre , indem statt der bisherigen ein¬

heitlichen Leitung eines Einzelnen ewiger Zank und Hader
zwischen den beiden daraus entstehen würde . Redner
schildert im Folgenden den Entstehungsprozeß der preußi¬
schen Städteordnung und führt aus , daß dieselbe trotz ihrer
freiheitlichen Grundlage niemals unterlassen habe , der
Staatsgewalt die allergrößten Konzessionen zu machen ,
wobei man nur an die von jener vorgesehene Bestätigung
aller gewählten Magistratsmitglieder denken möge , wäh¬
rend keine deutsche Städteordnung so demokratisch wie die
unsrige angelegt sei . Gerade die Stadtverordneten - Kollegien
selbst wollten am wenigsten etwas von den Feder ' schen
Vorschlägen wissen , und in diesem Umstande liege ihre
Derurtheilung begründet . Die Ausführungen des Abg .
v . Feder steckten voll Doktrinarismus , und die praktische
Verwirklichung seiner Anträge müßte nothwendig einen
permanenten Hader und ununterbrochenen Konflikt zur
Folge haben . Das Haus habe die Pflicht , die historische
Ueberlieferung der badischen Gemeindeordnung zu wahren ,
und müsse es vermeiden , durch die ungerechtfertigte Nach¬
ahmung völlig fremder Muster in den Städten eine Scheide¬
wand zwischen diesen und dem Land zu errichten , da das
neue System in den kleinen Gemeinden doch niemals zur
Anwendung kommen könne . Die Grundlage unserer Ge -

rneindegesctzgebung sei durch und durch eine gesunde , an
ihr dürfe nicht experimentirt werden . Deßhalb möge man
zum Wohle der Gemeinden die Selbständigkeit ihrer Ver¬
waltung und die Harmonie zwischen Stadtrath und Bür¬
gerausschuß auch für die Folge aufrecht erhalten .

Abg . Meyr glaubt , man dürfe die v . Feder ' schen
Vorschläge nicht ohne eine eingehende Prüfung derselben
verdammen ; für Redner liege die Versuchung nahe , bei
dieser Gelegenheit einen mehrstündigen Vortrag über die
„ Strohmeyerei " zu halten , deren Geschichte noch nicht ge¬
schrieben sei, wohl aber geschrieben werde . Dieser dunkelste
Meck unseres Städtewesens gebe den besten Lehrgegen¬
stand für das Studium desselben ab und könne als
warnendes Beispiel für alle Zeiten dienen . Jedenfalls
sei im jetzigen Momente eine Aenderung unserer Städte¬
ordnung im Sinne der Regierungsvorlage inopportun ,
weil durch dieselbe ebensowenig wie durch die v . Feder '¬
schen Vorschläge Vorkommnisse , wie das oben erwähnte ,
vermieden werden könnten ; das einzige Hilfsmittel dagegen
erblicke Redner in einer Vertretung der Minoritäten , wie
sie z . Zt . in einem andern Staate eingeführt werden
solle ; das Ergebniß dieses Versuches möge man vor
weiterem Vorgehen auf dem Gebiete der Städteordnung
abwarten . Die bei uns herrschende Fraktion sei weder
gewillt noch geeigenschaftet dazu , die Kommunen wirklich

mit politischer Selbständigkeit auszustatten . Redner wünsche
ein konservatives Bürgerthum , das die Kraft besitze , sich
vor Strömungen von oben und vor demagogisch -revolu¬
tionärem Streben von unten zu salviren , aber freilich sei
ein solches in unseren religionslosen Städten nicht möglich ;
durch das vorliegende Gesetz werde der Schein einer
Selbstverwaltung geschaffen , während in Wirklichkeit die

Herrschaft vom grünen Tisch mit preußisch militärischem
Hintergrund , mit proseflorischem Beigeschmack , mit latent
gewordenem schleichendem Kulturkampf unter Zunahme des
semitischen Häuserbesitzes rn den Städten bei steigender Ver¬
armung des Kleingewerbes vorhanden sei . Angesichts von
alledem glaubt Redner , man solle mit einer Verbesserung der
bestehenden Gesetzgebung noch zuwarten , jedenfalls aber
das Flickwerk der Regierungsvorlage nicht annehmen ,
sondern eine Neuksdifikation zu dem Zwecke der Verbesse¬
rung aller vorhandenen Schäden in ' s Auge fasten ; in
diesem Sinne stimme Redner für den Antrag von Feder
und Genossen und gegen das Gesetz .

Abg . Schneider (Karlsruhe ) findet es begreiflich , daß
der Abg . v . Feder sich Mühe gebe , seiner von der Kom¬
mission verworfenen Idee einer getrennten Berathung des
Stadtraths und der Stadtverordneten im Plenum Freunde
zu gewinnen , da ihm , nachdem er auf zwei früheren Land¬
tagen dafür eine Majorität gefunden , gleichsam die Ver¬
pflichtung obliege , seine Anträge nach Ablehnung derselben
in der Kommission hier im Hause aufrecht zu erhalten .
Wenn mit Sicherheit angenommen werden könne , daß die
jetzige Kammer mit überwiegender Majorität eine andere
Stellung als in früheren Jahren zu den v . Feder ' schen
Reformvorschlägen einnehme , so glaube Redner auch da¬
rauf Hinweisen zu sollen , daß die Mehrzahl der badischen
Stadtverordneten kaum jemals Freunde derselben gewesen
seien . Jedenfalls könne er konstatiren , daß der Versuch
des Abg . v . Feder vor 2 Jahren , eine Kundgebung der ba¬
dischen Stadtverordneten zu Gunsten seiner Ideen zu
Stande zu bringen , scheiterte und daß sich speziell in
Karlsruhe bei einer Besprechung kein einziges Mitglied
des Bürgerausschuffes dafür erklärt habe , während bei
dieser Gelegenheit zahlreiche Wünsche nach Erweiterung
der Befugnisse des Stadtverordneten - Vorstandes laut ge¬
worden seien , welche seitens der Großh . Regierung in der
Vorlage nunmehr volle Berücksichtigung gefunden , so daß
Redner in der Novelle zur Städteordnung eine wesentliche
Verbesserung des bisherigen Zustandes erblicke und sie
freudigst willkommen heiße . Der Abg . v . Feder habe
heute ein gar zu düsteres Bild von der Stellung der
Stadtverordneten - Kollegien entworfen , und müsse Redner
dieser Schilderung energisch entgegentreten . Vor allem
könne er nicht zugeben , daß der Prüfung der städtischen
Rechnungen dermalen so wenig Bedeutung zukomme , wie
der Abg . v . Feder ausgeführt habe ; hier in Karlsruhe
wenigstens finde die Rechnungsprüfung in eingehendster
und gewissenhaftester Weise statt , wobei die Stadtverord¬
neten vollkommen ihre Pflicht erfüllten . Die so oft heran¬
gezogenen traurigen Vorgänge der 70r Jahre fänden in
dem Umstande ihre Begründung , daß man in jener Zeit
des wirthschaftlichen Aufschwunges wie im Geschäftsleben
so auch in den Städten seine Kräfte überschätzt habe und
daß die leitenden Persönlichkeiten nicht immer die nöthige
Offenheit und das erforderliche Pflichtgefühl besessen hät¬
ten ; diese Vorkommnisse wären mit aller Wahrscheinlich¬
keit auch bei einer Organisation nach den v . Feder ' schen
Ideen nicht vermieden worden . — Jedenfalls sollten die
gesetzgebenden Faktoren nur da Aenderungen der bestehen¬
den Gesetze vornehmen , wo ein nachweisbares Bedürfniß
nach solchem vorliege , was hier in der beantragten weit¬
gehenden Weise entschieden nicht vorhanden sei . Eine
Trennung der Berathung von Stadtrath und Stadtver¬
ordneten gebe der Befürchtung Raum , daß bei letzterem
Kollegium des östern Beschlußunfähigkeit eintreten möchte ,
da in vielen Fällen die Sitzungen sich keines lebhaften
Besuches von Seiten der Stadtverordneten zu erfreuen
hätten , während die Stadträthe stets vollzählig erschienen .
Eine Reduktion der Zahl der Stadtverordneten , wie sie
der Abg . v . Feder befürworte , würde mit Rücksicht auf
die in seinem Vorschläge für den Fall eintretender Mei¬
nungsverschiedenheit vorgesehene Durchzählung von Stadt¬
rath und Bürgerausschuß nothwendig auch zu einer Ver¬
minderung der Zahl der Stadträthe führen müssen , die
aber , so lange man das Amt des Stadtraths als Ehren¬
amt beibehalte , mit Rücksicht auf die umfassende , den Ein¬
zelnen schon jetzt in hohem Maße in Anspruch nehmende
Geschäftslast undurchführbar sei . Aus diesem Grunde
stimme Redner für den Kommissionsantrag .

Abg . Gönner ist im Gegensätze zum Abg . Meyr der
Ansicht , daß der Gesetzentwurf die vollste Sympathie des
Hauses verdiene , und erklärt seine freudige Zustimmung zu
den Anträgen der Kommission , wenngleich einige seiner
Wünsche , so namentlich das Verlangen nach einer gründ¬
lichen Durchsicht der Städteordnung in redaktioneller Be¬
ziehung zum Zwecke der Ausmerzung aller für die Städte
nicht zutreffenden Bestimmungen der ursprünglichen Ge¬
meindeordnung keine Berücksichtigung gefunden habe . Vor
allem erachte er eine Vereinfachung der Städte - Wahlord -

nung in der Richtung für dringend geboten , daß die Er¬
neuerungs - und Ergänzungswahlen der Stadtverordneten -
Kollegien in einem Wahlgange könnten vorgenommen
werden ; auch die Aufstellung der Wählerlisten , besonders
die Klasseneintheilung der Theilhaber einer Handelsgesell¬

schaft biete noch große Schwierigkeiten dar und bedürfe
der Verbesserung . Das Vorhandensein jenes vom Abg .
Winterer beklagten Aufsaugungsprozesses müsse Redner
entschieden in Abrede stellen , indem er vielmehr der Ueber -
zeugung lebe , daß gerade im Gegentheil heutzutage die
Stadtgemeinden mit viel zu viel staatlichen Geschäften
überhäuft seien und in dieser Beziehung eine Entlastung
dankbar erkennen würden .

Der Vorschlag v . Feder sei von seiner prinzipiellen
Seite von den Vorrednern genugsam beleuchtet worden ,
allein eine große Zahl der Vorthcile , die der vorliegende
Gesetzentwurf biete , habe man gehörig hervorzuheben bis¬
her Unterlasten . Dahin zähle Redner vor allem die in
der Begründung ausgesprochene Absicht der Großh . Re¬
gierung , in die Geschäftsordnung für die Bürgerausschüsse
der unter der Städteordnung stehenden Städte eine aus¬
drückliche Bestimmung des Inhalts aufzunehmen , daß die
Abstimmungen im Bürgerausschusse ohne Unterscheidung
zwischen Stadtverordneten und Mitgliedern des Stadt -
ratheS nach der Reihenfolge des Alphabets zu erfolgen
haben , so daß eine Beeinflussung der Abstimmung durch
den Eindruck der etwaigen Einstimmigkeit der Mitglieder
des Stadtrathes thunlichst vermieden werde . Schon oft
habe man die Nothwendigkeit der Trennung zwischen
Stadtrath und Stadtverordneten - Kollegium mit dem Ar¬
gumente zu begründen gesucht , daß durch eine solche Maß¬
regel in ersterem das Gefühl seiner Verantwortlichkeit
erhöht würde , und behauptet , nur die persönliche Neigung
einiger Wenigen verhindere die Durchführung jenes Prin¬
zips . Redner müsse dies entschieden in Abrede stellen , indem
er vielmehr glaube7 daß es lediglich den persönlichen Lieb¬
habereien weniger Leute zuzuschreiben sei , wenn dieser
verfehlte Gedanke niemals zur Ruhe komme , welchem mit
Rücksicht auf ihre Stellung entgegenzutreten die Bürger¬
meister am wenigsten Veranlassung hätten , da es ihnen
ja nur angenehm sein könnte , die Verantwortung des
Bürgerausschusses für die Verwaltung der städtischen An¬
gelegenheiten erhöht zu sehen . Eine Einbuße an Macht
hätten sie bei einer solchen Trennung der mehrerwähnten
Kollegien nicht zu befürchten , entbehrten sie doch in ihrer
rechtlichen Stellung , abgesehen von der Exekutive , schon
dermalen des weitgehenden Einflusses auf den Gang der
Dinge , den sie lediglich faktisch auf Grund ihrer persön¬
lichen Eigenschaften in vielen Fällen auszuüben vermöchten .
Dieser persönliche Einfluß des Bürgermeisters , den man
unter keinen Umständen von vornherein nnter dem Ver¬
dachte des Mißbrauchs betrachten dürfe , sei im Interesse
des Gemeindefriedens von nicht zu unterschätzender Bedeu¬
tung . Jeder Bürgermeister werde eine möglichst eingehende
Kontrole der städtischen Verwaltung durch die Stadtver¬
ordneten aus vollem Herzen wünschen und daraus hin¬
wirken , daß die Rechnungsrevision gründlich vorgenommen
werde , deren Bedeutung vom Abg . v . Feder mit Unrecht
so sehr unterschützt werde ; allein auch bas unabhängigste
Stadtverordneten - Kollegium werde eine bessere Kontrole
nicht schaffen können ; keinesfalls dürfe man dasimStadt -
rathe liegende Moment der Aufsicht gegenüber dem Stadt¬
rechner zu gering anschlagen , da diese Kontrole jeder Zeit
eintreten könne und ein kleines Kollegium zu einer ein --
gehenden Prüfung in gewissem Sinne besser geeigenschaftet
wäre . Lediglich Kassenstürze vorzunehmen genüge freilich
nicht , weil erfahrungsgemäß die Unterschlagungen meist
durch Fälschung der Bücher und der Belege verschleiert
würden , deshalb solle man häufig wiederkehrende Probe¬
liquidationen einführen , die einen Ueberblick über daS
ganze Rechnungswesen gestatteten . Die Zahl der Stadt¬
verordneten zu reduziren empfehle sich mit Rücksicht auf
den Umstand nicht , daß ihr Kollegium zugleich den Wahl¬
körper für die Stadträthe und den Bürgermeister bilde .
Redner lebe der Ueberzeugung , daß die Einfügung ein¬
zelner Bestandtheile eines fremden Systems in unsere
Gemeindegesetzgebung praktisch nicht realisirbar sei , und
bestreite die Nothwendigkeit , auch auf diesem Gebiete in
Deutschland die Einheit zu schaffen ; darum schließe er
damit , seinem Wunsche Ausdruck zu verleihen , daß die Eigen¬
art der badischen Gemeindegesetzgebung sich für die Folge
nach Einführung der im Gesetzentwürfe enthaltenen Ver¬
besserungen so trefflich wie bisher bewähren möge .

Abg . Betzing er hat in früheren Jahren der Reso¬
lution des Abg . v . Feder zugestimmt und wird das auch
heute wieder thun , da er in der Regierungsvorlage noch
nicht die hinreichende Gewährschaft für eine gedeihliche Ent¬
wickelung der Städte finden zu können glaubt . Redner
pflichtet der Meinung bei , welche dahingeht , daß der
Bürgerausschuß bei der Verwaltung mitzuwirken berufen
sei , allein nichts destoweniger hält er es für logisch richtiger ,
wenn die beiden Kollegien des Stadtraths und der Stadt¬
verordneten getrennt berathen und beschließen , und bemerkt ,
daß auch das Gesetz wenigstens eine selbständige Prüfung der
Vorlagen durch beide Faktoren unterstelle . Bei der jetzigen
Uebung treffe das aber nicht zu, was Redner mit Rücksicht auf
die umfassenden Verwaltungsausgaben der Städte lebhaft
bedaure . Es sei für einen Stadtverordneten dermalen ge¬
radezu unmöglich , auf Grund eines kurzen Berichts des
Stadtraths und des Stadtoerordnetenvorstandes sich über
große Fragen ein richtiges Urtheil zu bilden , und deßhalb
empfehle es sich , den Stadtverordneten die Gelegenheit zu
eingehender Berathung in gesonderter Versammlung zu
gewähren , worüber im Gesetze keinerlei Bestimmung ge¬
troffen sei . Die stete Anwesenheit des geschäftsleitendew



Bürgermeister - in der Sitzung , in welcher die Stadtver¬
ordneten sich ihr Urtheil zu bilden hätten , werde vielfach
als Uebelstand empfunden , da man bei demselben nicht
mit Unrecht eine gewisse Voreingenommenheit für seine Vor¬

lagen unterstelle, ' mancher , der einen ganz richtigen Ge¬
danken habe , unterlasse es mit Rücksicht auf die Oeffentlichkeit
der Sitzung , demselben Ausdruck zu verleihen , kurz es
wäre in vieler Hinsicht in hohem Maße zweckmäßig , die

Frage des Dualismus der städtischen Kollegien einer ein¬

gehenden Erwägung zu unterziehen , und deßhalb stimme
Redner für den Antrag v . Feder , indem er sich für den

Fall von dessen Verwerfung zur Spezialdiskussion einige
Ergänzungsvorschläge Vorbehalte .

Abg . Röttinger ist mit dem Abg . Meyr darin ein¬

verstanden , daß die Großh . Regierung mit Vornahme der

Revision der Städteordnung noch hätte warten sollen, um

später , nachdem dieselbe sich mehr eingelebt und man mit

ihr reichere Erfahrungen gesammelt habe , eine umfassen¬
dere Neugestaltung vornehmen zu können ; zunächst empfehle
eS sich, die Städteordnung , welche nunmehr seit drei

Landtagen jedesmal in diesem Hause der Gegenstand der

eingehendsten Behandlung gebildet , zur Ruhe kommen zu
lassen . Die Motion vom Jahre 1880 habe unter dem
Eindrücke der heute mehrfach erwähnten Ereignisse auf
allen Seiten Zustimmung gefunden , allein man sei damals
mit Rücksicht auf die kurze Zeit der Geltung unserer
Städteordnung von einer Revision derselben vorläufig ab¬

gestanden und die seither damit gemachten Erfahrungen
rechtfertigten in keiner Weise eine so abfällige Kritik, wie

sie der Abg . v . Feder gegeben hätte . Auch dar dualisti¬
sche System wäre ohne Zweifel nicht im Stande gewesen,
jene Vorkommnisse in Konstanz zu verhindern , denn selbst
bei getrennter Berathung des Stadtverordneten -KollegiumS
würde der damals an der Spitze der Gemeindeverwaltung
stehende Mann die Zustimmung des Bürgerausschusses zu
seinen Unternehmungen erlangt haben . Auf die Bemerkung
des Abg . v . Feder , daß der Gesetzentwurf lediglich von
den Oberbürgermeistern , Bürgermeistern und Stadträthen
handle , habe der Abg . Hoffmann schon geantwortet , und
was die Behauptung anlange , die Stadtverordneten mach¬
ten niemals von ihrem Rechte zur Stellung von Initiativ¬
anträgen Gebrauch , so könne Redner aus eigener Erfah¬
rung eine ganze Reihe von Fällen , wo dies geschehen sei,
anführen .

Der Bürgerausschuß sei , wie Redner zugeben müsse,
an Zahl groß und deßhalb schwerfällig , allein eine Be¬

schränkung desselben wolle er nicht, wiewohl er zugebe,
daß die Arbeitslast auf den Schultern Weniger ruhe .
Der Dualismus des v . Feder ' schen Systems würde in¬

dessen auch diesem Uebelstande nicht abhelfen , wohl aber

zu zahlreichen Zerwürfnissen und Reibereien führen und

dadurch bewirken , daß manches Nützliche nicht zur Aus -

führung gelange . Von dem Stadtverordneten -Vorstand
müsse man allerdings verlangen , daß er sich so eingehend
wie der Stadtrath selbst mit den Vorlagen befasse. Red¬
ner könne sich nur wundern , daß nicht alle Bürgermeister
und Stadträthe mit den Vorschlägen des Abg . v . Feder
sich einverstanden erklärten , da diesen durch Einführung
des Magistratssystems ein Theil ihrer großen Verant¬

wortlichkeit würde abgenommen werden . Die Zahl der

Stadträthe zu beschränken gehe mit Rücksicht auf die

enorme Arbeitslast , die eine größere Arbeitstheilung er¬

fordere , nicht an . In der jetzigen Geschäftsordnung liege
kein Hinderniß für einen alphabetischen Aufruf zur Ab¬

stimmung im Bürgerausschuß begründet , wie denn in die¬

ser Weise schon längst in Freiburg abgestimmt werde .

Durch Kassenstürze und Liquidationen könne man Unter¬

schlagungen nicht unmöglich machen, das beweise das Bei¬

spiel der Staatskaffen -Verwaltung , wo solche leider stets
von Zeit zu Zeit sich ereigneten , wiewohl es an der nö¬

tigen Beaufsichtigung dort gewiß nicht fehle . Acceptire
man das dualistische Magistratssystem , dann gelange man
mit Nothwendigkeit auch zur Bestätigung , ja zur Ernennung
der Bürgermeister und Stadträthe durch die Staatsbe¬

hörde , für welche sich doch sicherlich Niemand im Hause
erwärmen könne . Aus diesen Gründen stimme Redner

für den Gesetzentwurf und gegen die Anträge des Abg .
v . Feder .

Abg . v . Feder : Im Laufe der an Reflexionen auf
seine Person und sein Opus so reich ausgestatteten heutigen
Debatte seien eigentliche Gründe gegen die Verschärfung
der durch die Stadtverordneten auszuübenden Kontrole

der städtischen Verwaltung kaum vorgetragen worden . Man

habe lediglich von den verschiedensten Seiten betont , daß
den Stadtverordneten nicht ausschließlich die Funktion der

Kontrole zukomme , eine Auflassung , mit der sich Redner

eben durchaus im Widerspruch befinde , denn er könne

absolut nicht einsehen , daß der Bürgerausschuß in Folge
der von ihm zu gewissen Dispositionen zu ertheilenden
Zustimmung ein Organ der Verwaltung werde , während
es doch noch niemand jemals eingefallen sei , auch die in

ähnlicher Weise im Staatsverbande funktionirende Kammer
als solches bezeichnen zu wollen . Was die Behauptung
betreffe , man könne die vorgeschlagene Trennung des

Stadtraths und des Stadtverordneten - KollegiumS nicht

ohne gleichzeitige Herübernahme der übrigen Einrichtungen
des preußischen Systems einführen , so müsse Redner darauf
erwidern , daß diese Art der städtischen Verfassung nicht
allein in Preußen , sondern in dem weitaus größten Theile
von Deutschland zu Recht bestehe ; auch glaube er nicht,
daß damit ein Ueberwiegen des Berufsbeamtenthums und
die Einführung des Bestätigungsrechts durch die Regie¬
rung nothwendig würde . Wenn der Abg . Schneider an¬
geführt habe , es sei bei den Stadtverordneten selbst keine
Geneigtheit für des Redners Vorschläge vorhanden , so
müsse er dem entgegen halten , daß die Stadtverordneten -

Kollegien von Mannheim , Pforzheim und Bruchsal sich
für das dualistische System ausgesprochen hätten , während
bei den übrigen die ablehnende Haltung einfach in Un-

kenntniß der einschlägige» Verhältnisse ihre Begründung
finde. Wenn man über den mangelhaften Besuch der

Sitzungen durch die Stadtverordneten Klage zu führen
habe , so rühre die- einfach von dem Umstande her , daß
die Stadtverordneten solchen Verhandlungen kein Interesse
abgewinnen könnten , bei denen sie lediglich allem zuzu-

stimmen hätten .
Zum Schluffe wendet sich Redner gegen den ihm vom

Abg . Kiefer gemachten Vorwurf de- Doktrinarismus mit
dem Hinweis darauf , daß er ja lediglich das einführen
wolle , was sich anderwärts praktisch erprobt habe , und

empfiehlt nochmal » seinen Antrag , der eine größere Selbst¬
ständigkeit des Bürgerthum » erzielen werde , zur Annahme .

Staatsminister Turban : Redner wolle mit wenigen
Worten die Stellung der Großh . Regierung gegenüber den

Vorschlägen der verehrlichen Kommission und de» Herrn
Abgeordneten v . Feder u . Genossen bezeichnen. Er könne
dem Hohen Hause nur dringend anempfehlen , auf die Be¬

rathung der ersteren einzutreten . Es sei ja schon zur Ge¬

nüge sowohl in der Regierungsvorlage als in dem vom

Herrn Abg . Winterer erstatteten Kommissionsberichte , wie

auch in der heutigen Debatte ausgeführt worden , daß das
vom Hrn . Abg . v . Feder vertretene System nicht in einem

einzelnen Grundsätze herübergenommen werden könne, son¬
dern daß dasselbe als ein Ganzes mit allen jenen Ein¬

richtungen und Bestimmungen eingesührt werden müßte ,
welche sich mit ihm zu einem einheitlichen Ganzen herauS -

gebildet und bewährt haben . Die Annahme der v . Feder '¬

schen Vorschläge würde somit unzweifelhaft dazu führen ,
den gesummten heutigen Bau unserer städtischen Gemeinde¬

verfassung abzubrechen und ihn durch einen völligen Neu¬
bau zu ersetzen , welcher übrigens , wie man heute schon
an den dafür vorliegenden Modellen sehen könne, unseren
Städten um deswillen keineswegs willkommen sein würde ,
weil er nicht , wie die dermalen in Geltung befindliche
Städteordnung , auf einer durchaus freisinnigen Grundlage
errichtet sei . Jene sei hervorgegangen aus unserer allge¬
meinen Gemeindeordnung , deren Entstehung der Herr Be¬

richterstatter zu Anfang der Sitzung mit so warmen Wor¬
ten geschildert habe ; diese Grundlage müßte verloren gehen
oder entstellt werden , wollte man das dualistische System
adoptiren , welches ja immerhin seine eigenthümlichen Vor¬

züge habe , und dort , wo es , wie bei uns die Städteord¬

nung , historisch überkommen sei, auch seine guten Dienste leiste.
Daß der vorliegende Gesetzentwurf einen wesentlichen

Fortschritt auf dem Gebiete der Städteordnung bedeute,
indem er die Stellung der Stadtverordneten -Kollegien ver¬

bessere und selbständiger gestalte , das hätten sogar die

Gegner desselben anerkannt ; darum möge man doch diese
dargebotene Verbesserung acceptiren . Die Annahme des
v. Feder 'schen Antrags bedeute zum mindesten eine Ver¬

tagung der Reform auf den nächsten Landtag , da die

Großh . Regierung unter keinen Umständen im Stande
wäre , jetzt ohne weiteres auf so tief einschneidende Ab¬

änderungsvorschläge einzugehen .
Redner vermöge die heutigen Ausführungen über die

Mangelhaftigkeit der Regierungsvorlage , namentlich hin¬
sichtlich der Stellung der Stadtverordneten , in keiner Weise
als berechtigt anzuerkennen ; insbesondere entbehre die

Behauptung , dieselben kämen häufig in die Lage , ohne ge¬
hörige Kenntniß der Dinge übereilte Beschlüsse zu fassen,
jedweder Begründung ; stelle es ihnen doch die Städteord¬

nung völlig anheim , im einzelnen Falle eine Berathung von
der Tagesordnung abzusetzen oder eine Vorlage an eine

Kommission zu verweisen und sich weiter über einen Be -

rathungSgegenstand zu unterrichten . Ganz unzweifelhaft
seien die Stadtverordneten zu wesentlicher Theilnahme an
der Gemeindeverwaltung berufen ; wolle man ihre Thätig -
keit von anderer Seite allgemein als Kontrole bezeichnen,
so sei dies lediglich ein Wortstreit ; in Wirklichkeit hätten
die Stadtverordneten neben der ihnen obliegenden Kontrole

gleichzeitig bei der Verwaltung der städtischen Angelegen¬
heiten dadurch mitzuwirken , daß ihre Zustimmung zu allen

wichtigeren Beschlüssen erfordert werde , aus welchem
Grunde denn auch in der That zur Vermeidung von

Zerwürfnissen und im Interesse einer gedeihlichen,
harmonischen Geschäftsbehandlung die gemeinsame Be¬

rathung mit dem Stadträthe geboten sei . Mit Rücksicht
auf die großen Vortheile der jetzigen Städteordnung und
die wesentlichen ihr durch den vorliegenden Entwurf zu¬
gedachten Verbesserungen müsse Redner dringend empfehlen ,
nicht auf die v . Feder ' schen Anträge , sondern auf die Be¬

rathung der Kommissionsanträge einzugehen , mit welchen
die Großh . Regierung sich im Allgemeinen einverstanden
erklären könne , vorbehaltlich einer und der andern Er¬

innerung , wozu bei der Spezialberathung sich Gelegenheit
bieten werde . Auch die Frage der Bestätigung der Bürger¬
meister werde dem Zustandekommen des Gesetzes keine

Hindernisse bereiten , da dieser Punkt , wie schon aus der

Begründung zum vorgelegten Gesetzentwurf hervorgehe ,
von Anfang an für die Großh . Regierung keineswegs zum
Gegenstände eines prinzipiellen Konflikts hätte werden
können, indem durch die Aufnahme jener Bestimmung in
den Entwurf lediglich die Frage habe zur Entscheidung
gebracht werden müssen , ob die Stände der Großh . Re¬

gierung lieber das Bestätigungsrecht der Bürgermeister
statt der AbsetzungSbefugniß derselben einzuräumen gewillt
seien. Durch Annahme des Kommissionsvorschlags und

durch Verwerfung des Antrags v . Feder u . Genossen
werde man alsbald dazu gelangen , einen allseitig ge¬
wünschten Fortschritt auf dem Gebiete der Städteordnung
verzeichnen zu können.

In seinem Schlußworte führte der Abg . Winterer
als Berichterstatter aus : Habe er bei seinem schriftlichen
Berichte die Lehre eines alten Parlamentariers : „Schreibe

nicht Alles , was du schreiben könntest", befolgt , so wolle er

jetzt diese Lehre dahin erweitern , daß er nicht Alles sage,
waS gesagt werden könnte ; das aber müsse er sich zu be¬
merken erlauben , daß er sich seine heutige Aufgabe so leicht

nicht vorgestellt und daß er aus der Verhandlung die Ueber -

zeugung gewonnen , die Sache müsse eine gute sein, gegen
welche sich nichts Schwerwiegenderes , als heute geschehen,
geltend machen lasse.

Wenn Hr . v . Feder angedeutet habe , in der Städte «

ordnunz und auch in diesem Gesetze werde in erster Reihe
davon gehandelt , wie eS den Oberbürgermeistern und dm
Stadträthen in der Gemeinde wohl eingerichtet werde , so
möchte Redner doch zu Gunsten dieser heute so oft ange¬
griffenen Stände erwidern , er finde in dem Gesetze zahl¬
reiche Bestimmungen , wie man den Oberbürgermeister be¬

stätigen , möglichst schnell absetzen und zu diesem und jenem
zwingen könne , aber keine, welche darauf abzielten , ihm
ein behagliches Leben zu sichern. Im Uebrigen mache
man ihn für alle» verantwortlich , was geschehe, um ihn
schließlich bei paffender Gelegenheit bei Seite zu schieben.
Sofern der Oberbürgermeister lediglich an sich dächte, könnte
er das dualistische Magistratssystem nur lebhaft herbei¬
wünschen , da ihm dasselbe in vielen Fällen ermögliche ,
seine Hände in Unschuld zu waschen . Aber die Bevölke¬
rung wolle keinen Schattenbürgermeister , sondern einen
energischen Gemrindevorstand , um ihn im Guten zu unter¬
stützen und für das Schlechte verantwortlich zu machen . —
Den Stadtrath möge man als die hochangesehenste Ein¬
richtung unserer kommunalen Verfassung auf 's höchste ehren .
Die heutigen Ausführungen gäben eine ganz falsche Vor¬
stellung seiner Wirksamkeit , die doch sicherlich nicht darin
bestehe, städtische Gelder zu verschwenden und die Stadt¬
verordneten zu hintergehen , wie schon aus dem Umstand hervar -

gehe , daß dieses Amt Jahr aus Jahr ein von den besten
Bürgern mit der selbstlosesten Hingabe zum Segen ihrer
Gemeinden auf 's trefflichste verwaltet werde .

Die Behauptungen des Abg . v . Feder über die Werth -

losigkeit der Rechnungsprüfung könne Redner als berechtigt
nicht anerkennen , weil gegen Verbrechen , Fälschungen und
Verheimlichungen ein Schutz kaum möglich sei , wenngleich
er zugebe , daß in manchen Fällen auch Vertrauensselig¬
keit der zur Kontrole berufenen Organe mitgrspielt habe .
Aber gerade da , wo die Pflichtwidrigkeit eines Beamten
die Gemeinde in Schaden gebracht , habe die Städteord¬
nung jeweils den Beweis ihrer Vorzüglichkeit dadurch ge¬
führt , daß sie es den betreffenden Gemeinden ermöglicht
habe , wieder zu geordneten Verhältnissen zurückzukehren.

Den vom Abg. v . Feder zwischen der Kammer und dem
Bürgerausschuß gezogenen Vergleich müsse Redner als
einen großen Mißgriff bezeichnen, denn er beweise gerade ,
das Gegentheil von dem, was er solle. Der Bärgeraus¬
schuß, obwohl er seine Regierungsbehörde (den Stadlrath )
selbst wähle , habe weit mehr Beaufsichtigungs - und Ein -

wirkungsrcchte als die Kammer gegenüber der nicht ge¬
wählten Regierung , und avährend die Landstände nur alle
2 Jahre auf Einberufung durch die Regierung lediglich
deren Vorlagen zu berathen hätten , versammle sich das
Stadtverordneten - Kollegium , allerdings auch nur auf Ein¬
ladung des Oberbürgermeisters , in Perioden von 6 bis

zu 10 Wochen, wobei noch zu bedenken sei , daß jeder der
beiden Körperschaften in gleicher Weise das Recht eigener
Initiative und die Befugniß zur eingehendsten Kritik an
der Hand des Budgetrechts besitze . Beipflichten könne
Redner der Aeußerung v . Feder 's , daß die Theilnahme
am öffentlichen Leben abnehme und in Folge davon im
Bürgerausschusse häufig die Geschäfte lediglich auf dem
Stadtverordneten - Vorstande bezw . dem Obmann des¬
selben lasteten . Diese Thatsache rühre aber daher , daß
die Stadtverordneten angesichts eines Stadtrathes von
12—24 Mitgliedern diesem vertrauensvoll die Geschäfte
überließen , was jedenfalls auch unter dem v . Feder 'schen
System nicht anders werden würde , denn die Menschen
blieben stets die alten . — Man habe heute so viel von
dem preußischen und badischen System der Städteordnung
gesprochen , daß Redner einen kurzen Vergleich zwischen
beiden zu ziehen sich veranlaßt sehe. Das badische (uni¬
tarische ) System gipfele in dem Bürgerausschusse , der ledig¬
lich aus Zweckmäßigkeitsrücksichten als Repräsentativ¬
versammlung an Stelle der Vereinigung aller Gemeinde¬
bürger trete und den — mit Ausnahme der Bürgermeister
— ehrenamtlich fungirenden Stadtrath gleichsam als Organ
für die Geschäftsführung wähle . Alle drei Jahre finde
sowohl beim Bürgerausschusse wie beim Stadträthe eine
hälftige Erneuerung statt , so daß letzterer stets in Harmonie
mit dem Hauptkollegium bleibe . Dies System sei klar ,
einfach, einheitlich, freiheitlich , ja sogar rein demokratisch ,
aber auch nur in verhältnißmäßig kleineren Großstädten
durchzusühren . Das dualistische (Magistrats -) System ver¬
zichte auf jene breite repräsentative Grundlage , indem es
von oben herab den Organismus konstruire uud an die

Spitze fast lauter besoldete , von der Regierung ernannte
oder bestätigte Berufsbeamte , freilich in geringerer Zahl ,
stelle ; daneben trete eine weniger zahlreiche Stadtverordneten -

Versammlung , die in gewissen Fällen mitzuberathen habe
und eigentlich wie unser Stadtrath funktionire ; dieses
System habe zweifelsohne seine Vorzüge namentlich für
Großstädte , führe aber auch zu dem unvermeidlichen Nach¬
theile , daß im Falle der Meinungsverschiedenheit zwischen
den beiden Faktoren ein dritter höherer Faktor — die
Regierung — entscheiden müsse.

Ein dringender Grund , unser System aufzugeben und
dasselbe durch jenes andere zu ersetzen , sei durchaus un¬
erfindlich ; der Stadtrath dürfe z . Zt . keinen Pfennig ohne
die Genehmigung des Bürgerausschufles verausgaben , da
er an den Voranschlag gebunden sei bezw . für Ueberschrei -

tungen desselben nachträglich Decharge erlangen müsse oder
den Regreß zu gewärtigen habe ; zudem obliege ihm am Ende
jedes Verwaltungsjahres die Rechnungsstellung , auf welche
künftig das Stadtverordneten -Kollegium für sich allein den

Bescheid ertheile ; ferner wären alle wichtigeren Angelegen¬
heiten während des Jahres , wie Kauf und

'
Verkauf von

Liegenschaften , Anlehen , Errichtung neuer Stellen , Ge¬

haltserhöhungen , Freigebigkeitsakte , Prozeßführung , Ver -



gleiche , Steuern, Gebühren und dergl . von der vorherigen
Genehmigung des Bürgerausschusses abhängig gemacht.
Nach langen Berathunge » erstatte der Stadtrath über
jede Angelegenheit Bericht an den Bürgerausschuß , und
zwar bei wichtigeren Vorlagen gedruckte und nicht minder
gewissenhaft als die Kammerberichte ausgearbeitete Be¬
richte , die so ungefähr mit dem gleichen Fleiß — wie jene
gelesen würden . (Heiterkeit) . Der Stadtverordnetenvor¬
stand prüfe zunächst die einzelnen Vorlagen , und es stehe
ihm frei, auch seinerseits einen schriftlichenoder gedruckten
Bericht zu erstatten, erst dann werde die Sitzung anbe¬
raumt , in welcher bei Meinungsverschiedenheiten zwischen
Stadtrath und Stadtverordnetenvorstand als dritte unbe¬
fangene Gruppe das Gros des Bürgerausschufses trete.
Auf eine eingehende Berathung folge die Abstimmung ,
die für den unterliegenden Faktor niemals etwas Demüthi-
gendes habe, und in allen Fällen zu einem positiven oder
negativen Resultate führe , ohne je die Einmischung eines
dritten Organs nothwendig zu machen.

Der Abg . v . Feder schlage allerdings nicht die Annahme
des norddeutschenSystems vor , sondern er vermische und
verschlechtere beide , indem er für den Fall , daß grund¬
sätzliche Meinungsverschiedenheit in einer Frage zwischen
Stadtrath und Stadtverordneten -Kollegium bestünde, den
Zusammentritt beider Körperschaften und die Durchzählung
bei der Abstimmung vorsehe ; ein solches Verfahren passe
aber in das System durchaus nicht , denn wenn beide
Faktoren getrennt und koordinirt seien, so würde in solchen
Fällen der kleinere durch den größeren eben jeweils
majorisirt ; in dieser Weise werde das Zusammentreten
lediglich nichts anderes als das Niederstimmen des an sich
koordinirten Stadtraths durch die Stadtverordneten sein,
und solche demüthigende Stellung , vermöge deren er
gleichsam zum Untergebenen des Stadtverordneten-Kol-
legiumS herabgewürdigt würde, werde sich kein Stadtrath
auf die Dauer gefallen lassen wollen. Deshalb stehe man
vor der Alternative , entweder das dualistische System ein-
zusühren oder das badische System beizubehalten, und da
könne man doch nicht zweifelhaft sein, welchem der Vorzug
gebühre , namentlich wenn man berücksichtige , daß das
dualistische System ein sehr theures sei und bei jeder Ge¬
legenheit die Einmischung der Regierung provozire . Zum
Belege dafür verliest Redner ein Citat aus v. Möller'S
preußischem Staatsrecht und kommt unter dem Beifall
des Hauses zu dem Schlüsse, daß , während das badische
System konsequent aufgebaut und historisch geworden sei,
der Antrag des Abg . v. Feder ein unlogisches und ge¬
fährliches Experiment in Vorschlag bringe , weshalb Redner
dringend bitte , denselben abzulehnen und auf die Be¬
rathung des Kommissionsberichts einzutreten.

Das HauS kommt diesem Wunsche nach , indem es, wie
wir schon früher berichteten , den Antrag v . Feder und
Genossen mit allen gegen 13 Stimmen ablehm , worauf
Lurch den Präsidenten der Schluß der Sitzung erfolgte .

HroßherzogtHurn
'Maden.

Karlsruhe , den 6 . März .
8. ( Geographische Gesellschaft ) . In der 10.

Sitzung der BadischenGeographischen Gesellschaft vom S . Febr .
dieses Jahrs erörterte Herr August Einwald im Anschluß
an die Schilderung seiner Reisen in Südafrika die Be¬
deutung , welche dasselbe in Zukunft für Deutschland gnwinnen
dürfte . Zu Niederlassungen seien nicht alle Thcile geeignet , um
so willkommener aber als einstige Absatzgebiete . In Paarl , nörd¬
lich der Kapstadt , wurden die Reisevorbereitungen beendet , dann
die Richtung nach Norden eingeschlagen . Schließung und Verfall
einer Glasfabrik unweit Observatory Road waren der erste Be¬
leg dafür , daß Südafrika für jetzt und auf noch lange Zeit kein
Fttd für Fabrikation ist , da , abgesehen von den Schwierigkeiten
des Einzelbetriebes, auch die Regierung keinerlei Unterstützung
gewährt und ihre wesentlichste Einnahme in den Eingangszöllen
sucht . Aber darin liegt gerade die Bedeutung jener Gebiete für
Deutschland, daß sie für unabsehbare Zeit auf den Import der
verschiedensten Jndustrieerzeugnifse angewiesen sind . Eine Bevor¬
zugung englischer Produkte findet dabei nicht statt . Die Bewohner
der Landstriche um Paarl sind meist Afrikaner, d . h . in Afrika ge¬
borene Nachkommen von Holländern, Engländern und Deutschen.
Sic fühlen sich schon heute als selbständige Nation . Eine weit

Handel «ad Verkehr .
Handelsberichte .

4 proz . Mannheimer Stadtauleihe . Die im Ok-
teber v . I . von dem Konsortium Deutsche Uaionbank Mannheim ,
Beit L. Homburger- KarlSruhe und Dresvener Bank übernom¬
mene 4proz. Mannheimer Anleihe ist nunmehr vollständig placirt .

Köln , 5 . März . Weizen looo hiesiger 18 .80, iov» fremve,
IS.—, per Mär , 17.60 , Per Mai 18 .10. Roggen hiesiger
14.50 , per Mär » 13.90 , per Mai 14 .40. Rübül looo mit Faß ,
35.— . per Mai . 33 . 10. Hafer looo hiesiger 14 .50.

Bremen . 5. März . Petroleum-Markt . (Schlußderichr., Stan¬
dard white looo 7 .60 , per April 7 .70 , per Mai 7 .80 . per Juni

verbreitete Zeitung , der „Patriot ", erscheint in kap -holländischer
Sprache (kapedutsch) ; ihr Streben geht dahin, Südafrika bis zum
Zambesi frei von aller englischen Oberherrschaft, von englischer
Beeinflussung (Föderation) und Bevormundung , zu einer großen
Föderation zu vereinigen. Das Land von Paarl bis Clanwil¬
liam würde sich für deutsche Ansiedelungen wohl eignen. Gegen¬
wärtig liegt der größte Theil dieses fruchtbaren Landes brach ,
well sich die holländischen Bauern lieber der Schaf - und Straußen -
zucht widmen, die bei geringerer Mühe ungleich größeren Ertrag
sichert. Das Gebiet der Clanwilliam bis zum Oranjcfluß mit
den Centtalplätzen Steinkopus Ootiep dagegen gewinnt einzig
durch seine Kupferminen Bedeutung . Dieselben sind reich an
Ertrag , aber der Gewinn schwindet bei den hohen Arbeitslöhnen
der Europäer und dem kostspieligen Transport nach Pott -Nolloth .
Darum hängt ihre Ausbeutung davon ab , ob es gelingt , die
Neger an Arbeit zu gewöhnen . Die Küste von Oranje nord¬
wärts bis zu den Portugiesischen Besitzungen ist bei furchtbarer
Brandung unzugänglich; der Hafen der Walfisch - Bay ist von
den Engländern besetzt und mit ihrem die Einfuhr hindernden
Zollhause versehen ; der einzige weitere Hafen ist Angra Pequena ,
an dessen Erwerbung durch die Firma F . Lüderitz in Bremen
sich vielfach zu hochgespannte Erwartungen knüpfen. Drei Tage¬
reisen westlich der Barmer Missionsstation Bethanien , bietet eS
an einer Bucht von drei deutschen Meilen Länge und durch die
Seehunds - , Pingum - und Heufischinsel , drei treffliche Wellen¬
brecher, geschützt, den sichersten Ankergrund. Etwa 900 deutsche
lUMeilcn Land mögen im Besitze von Lüderitz sein ; ein Gebiet ,
das bei südlicher Erstreckung bis zum Oranje dennoch nur wenig
verspricht , da die Vegetation hier während des größten Thelles
des Jahres gänzlich erstirbt, während nur in den wenigen Mo¬
naten der Regenzeit üppiges , auch für Thiere genießbares Gras
emporsprießt. Dann ziehen Heerden von Straußen und Anti¬
lopen rasch in die Ebene herab und selbst Löwen werden sichtbar.
Mehrere Tagereisen landeinwärts in östlicher Richtung zieht sich
ein Hügel- und Bergland von Nord nach Süd . Dort ist die
Gegend fruchtbar, Wasser und Viehfutter reichlich ; dort wohnen
die Hottentotten, die in der Wüstenebene selbst nicht existiren
können : dort ist das Gebirge reich , namentlich an Kupfererzen,
deren Ausbeutung vielleicht rentabel ist. Sehr breit aber ist das
Bergland nicht , hinter dem -sofort die Kalahari - Wüste beginnt,
und dazu gehört dasselbe nicht Herrn Lüderitz , sondern unbe¬
stritten dem Hottentotten-KönigeJoseph . Des Elfteren Besitzung
läßt aber jeden Gedanken an Kolonisation deshalb utopisch er¬
scheinen , weil das Wasser mangelt , denn auch die Bohrungen
im Sande ergaben keines - Der weitere Weg — für uns gegen¬
wärtig ohne Belang — führte unter Strapazen aller Art durch
die Kalahari nach Griqueland West , dann nach Port - Elisabeth,
das mit etwa 13,500 Einwohnern die bedeutendste Handelsstadt
Südafrikas ist. Die Zolleinnahme, welche 10 "/« des Waarcn -
wcrthes (außer bei Waffen) beträgt , beläuft sich monatlich auf
etwa 800,000 M . Die Inhaber der ersten Firmen sind Deutsche.
Die „ Deutsche Liedertafel" pflegt deutschen Gesang und deutsche
Geselligkeit . Das deutsche Klubhaus wird auch von Engländern
viel besucht und herrscht ein regeres Leben, als im Klubhaus der
Engländer . Resultirt schon hieraus die Stellung der Deutschen,
so zeigte sich dies am deutlichsten, als bei Grundsteinlegung deS
Vereinshauses der Liedertafel der englische Magistrat in seinem
Trinkspruche aussprach : so stolz, wie sich dies Gebäude in Kürze
erheben werde , ebenso vielversprechend erscheine für die Zukunft
die Ausbreitung des deutschen Elements in Südafrika .

Eine zweite Reise galt dem östlichen Südafrika . Sie führte
durch Albany und Kaffrarien nach dem Basutoland nordwärts ,
bis der Häuptling Serothodi unsere Reisenden zwang , sich von
Masupha südöstlich zu wenden . Im Umtata ging der Reisewagen
verloren : unter Gefahren und immer wachsenden Entbehrungen
wurde die Richtung nach King Williams Town eingeschlagen.
Die unfreiwillige Wanderschaft führte zur Entdeckung einer bis
dahin unbekannten, klimatisch äußerst günstigen LandschaftKaffra -
riens . Hier dehnen sich stundenweit Palmenwälder , hier wachsen
die Farbhölzer Pid - und Podwordus , ebenso das kostbare Eben¬
holz, ferner die Aloepflanzen und die weiten Wiesen gleichen
den unfern auch darin , daß buntfarbige Blumen sich mit dem
Grün des Grases vermengen . Der Boden verspricht reichen
Ertrag : außer dem Buffalo bewässern der Kniskama , der Sunday
und der große Fischfluß die Landschaft . Eine Plage fehlt frei¬
lich nicht : ungeheuere Scharen von bunten Heuschrecken ver¬
dunkeln in dichten Schwärmen die Sonne ! Die fruchtbaren Ge¬
filde Kaffrariens also sind es . die in erster Linie eine Ansiedelung
deutscher Auswanderer empfehlen . So ausgedehnt wie Baden
und Württemberg zusammen , kennen sie keinen Winter und ge¬
statten , bei einer höchsten Temperatur von 34 " R . , ohne Mühe
zwei Ernten . Hiezu kommt , daß das deutsche Element schon
jetzt sehr zahlreich vertreten ist und weit mehr, als selbst in Port
Elisabeth , in King Williams Town , East London und dem
Zwischenlande bedeutet . Das rasche Aufblühen der elfteren , die

7 .90 » per August- Dezember 8.30. Süll . Amerik. Schwemeschmaiz
Wilcm nicht verzollt 46 .

Pest , 5. März . Weizen ><wv fest , per Frühjahr 9 .43 G . »
9 45 B . , Per Herbst 10 .08 G - . 10. 10 B . Hafer per Frühjahr
6 91 G . » 6 .91 B . Mais per Mai Juni 6 .56 G . , 6 .58 B . Kohl¬
reps per August Sepl . 14V». Wetter : prächtig.

z> a > « 5. März . Ril» 0 > März 7450 , V ' April 74.70,
per Mai August 75. — , per Sept . Dez. — . T ' äge — srn -
rirut per März 43.—, pei Sept . D z 45.70 Weichend . — Zuek -r,
Werner dl«v sti 3 per März 53 50 >r Mai Aug 54 70.
Träge . Mehl g Ma,k-n p M8 >z 48 80 , v April —.—,
per Mai Juni 50.50, per Mai Aug. 51 .40. Behauptet . Heize»
per März 23 .20, per April 23 .40, per Mai - Juni 24 20. per

die sogenannte deutsche Legion gegründet hatte , rief bald die
Anlage einer Küstenstadt hervor. Diese , East London , läßt schon
in der Wahl des Namens auf ihre voraussichtliche eminente Bedeu¬
tung schließen . Dazu vermittelt sie den direkten Weg nach den
reichen und schönen Gebieten des Oranjefreistaats und der
Transvaal -Republik- Somit sind hier die Grundlagen für die
Entwickelung deutscher Interessen gegeben . Wen» eifrige Patri¬
oten immer nur an Kolonien unter deutscherFlaggen denken, werden
sie freilich enttäuscht sein . Nichts dcstoweniger verspricht Süd¬
afrika für uns von äußerster Bedeutung zu werden : einmal als
Abzug unserer Uebcrvölkerung , bei der die Auswanderer nicht
entfremdet , oder gar zu Konkurrenten werden , dann als Ab¬
zugsgebiet für unsere überhäuften Lager fettiger Maaren jeder
Branche .

* Kleine Nachrichten an» de« « rascher,,,ihn « . In
Aue bei Durlach brachte die dreijährige Tochter deS Landwitth»
L . eine Bohne in die Luftröhre und erstickte . — Im Durlacher
Wald wurden einer Frau auS Palmbach von einem Stromer
1 M . 20 Pf . geraubt. — Ja Offenburg stürzte Dieostkaecht
I . Hansert von Schutterwald beim Durchgehen der Pferde
so unglücklich vom Wagen , daß er nach einer Stunde a« innerer
Verblutung starb.

Berschiedeues .
* ( Ein »erschollenes Kant - Manuskript .) AuS Ham¬

burg wird geschrieben : Seit etwa 6 Wochen befindet sich eia
nachgelassenes Werk Immanuel Kant 'S , eine 100
Foliobogen umfassende Handschrift von unzweifelhafter Echtheit,
wie wir unS durch den Augenschein überzeugt haben , in hambur-
gischem Privatbesitz. Kaut hat dieses Werk , welches er selbst sein
Hauptwerk nannte , betitelt : „ BomUebergangvoudea
metaphysischen AnfangSgründen der Natur¬
wissenschaft zur Physik .

" Bon Kant'S Zeitgenossen
Joh . Gottfr . Haffe , WastanSky und BorowSky wird übereinstim¬
mend bekundet , daß der große Philosoph an einem so betitelte»
Werke gearbeitet und dasselbe hinterlaffen habe ; auch der Heraus¬
geber von Kant 'S Werken im Jahre 1842 hatte von diesem Nach¬
laß K -nntniß . doch gab er die Erklärung ab . daß die Arbeit
spurlos verschwunden sei. Erst im Jahre 1858 gelangte Prof ,
vr . Schubert zu einer sicheren Kenntniß über daS Vorhandensein
dieser Handschrift , worüber er sich auch in den „Neuen Prenß .
Provinzialblättern " in einem Aussatz aussprach . Im Jahre 1865
verkündete vr . R . Reicke in Königsberg in der „Altpreußischen
Monatsschrift " , daß er ein am 8 . Mai 1863 von einem sachkun¬
digen Verwandten Kant 'S aufgesetztes Verzeichnis jenes hand¬
schriftlichen Nachlasses Kant'S zur Kenntniß und Abschriftnahme
erhalten habe ; doch erst im Jahre 1882 entschloß sich Reicke, in
der genannten Monatsschrift die ersten vier Bogen des großen
Werkes herauSzugeben, worauf bis jetzt im ganzen 22 Bogen
bruchstückweise folgten. Der hamburgische Pastor an St . Ka¬
tharinen . vr . Krause , bekannt durch eine Reihe gediegener
philosophischer Schriften (u . a . deS Kommentar» zu Kant 'S Kritik
der reine» Vernunft ) hat nun da » große Verdienst , die Sache
kräftig aufgegriffen zu haben , um durch eine einheitliche und voll¬
ständige Herausgabe den Kant'schen Nachlaß zum Gemeingut
deS deutschen Volkes , ja , der gesammten gelehrten Welt zu
machen , vr . Krause veranlaßte de» preußische» Kultusmiuister
v . Goßler , der Angelegenheit näher zu treten , und nachdem sich
der Besitzergreifung deS kostbaren Manuskript» , daS von seinem
letzten ungenannt bleibe» wollenden Besitzer zugleich dem British
Museum angebotcn war, weitere Schwierigkeiten entgegenkellten,
machte Kcaufe kurzen Prozeß und erwarb das ganze Werk für
eigene Rechnung. So ist denn der nationale wissenschaftliche
Schatz in sichern und kundigen Händen geborgen . Die Hand¬
schrift ist in 13Theile geordnet , von denen jeder von Kant selbst»
mit einer Ueberschrift versehen , in ein Exemplar der „König»-
berger Zeitung" auS dem letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr¬
hunderts gelegt war. Sie soll 40 Jahre lang in Rußland ver¬
borgen gelegen habe» , ist vorzüglich erhalten , die Schriftrüge
sind klar und fast von äußerster Sauberkeit ; vielfach sind auch
Briefumschläge beschrieben, darunter mehrere mit dem Siegel der
KönigSberger Oberschulbehörde ; in gleicher Weise benutzte Kant
Quittungen , akademische Schriften u . s. w . Als Randbemerkun¬
gen findet man an verschiedenen Stellen Notizen über Gespräche,
die der große Denker mit Personen gepflogen , die eben während
seiner Arbeit bei ihm waren oder deren Besucher erwartete; dann No¬
tizen über häusliche Angelegenheiten , über Einladungen rc. Pastor
Krause wird nun . wenn auch nicht unmittelbar, weil ein eingehendes.
Zeit und Muße erforderndesStudium vorangehen muß, an die unver¬
kürzte Veröffentlichungdieses Werkes . daS Kant selbst „ein fein Sy¬
stem vollendendesGanzes " benannt hat, schreiten. Um da » kostbare
handschriftliche Werk gegen alle Gefahre» sicher zu stellen , wird
es phoiographirt . Die dazu erforderlichen nicht unerhebliche «
Mittel hat ein Hamburger Bürger in uneigennützigster Weife
zur Verfügung gestellt .

Mar -Aug . 24 .60. Still . — Rogaen per März 15.50, per April
15 .70, per Mai - Juni 16 .20 , per Mai Aug . 16 .50. Behauptet . —
Talg , disponibel 90 .50 . — Wetter: schön .

» atwerpeu . 5. März . Petroleum-Markt . (Schlußbericht .)
Stimmung : Träge . Raffinat . Type weiß, diSp . 19 '/, .

u e w - Uork , 4 . März . (Schlußkurse . ) Petroleum in New»
York 8' /, . dto . m Philadelphia 8' , , Mehl 3.65, Rother Winker--
weizen 1.08' /, , MaiS (old mixed ) 62 , Havanna - Zucker 5' /, »
Kaffee. Rio aood kair 12'/- , Schmal, (Wilcox) 10.10, Speck 10' /«.
Getreidefracht nach Liverpool 2.

Baumwoll - Zufuhr 12,000 B . , Ausfuhr nach Großbritauniea
8000 B ., dto . nach dem Continent 2000 B .

Verantwortlich« Redakteur: Karl Trost in Karlsruhe.
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Preise der Woche vom 24 . Februar bis 2 . März 1884 . (Mitgetheiit vom Statistische » Bureau.)

des
Statistische « B «rea «S .

Monatliche Durchschnittspreise von
Hafer , Stroh und Heu

für Februar 1884 .
Bergl.Berordnung Großh .Ministeriums
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1 Zentner iZtnr - 1 Pfund 1 Liter t Ster 1 Zentner
nam 7 . Sevteirrber 1875 . j 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

Heer Konstanz . 9. 60' 9. 75 8 . 50 8 35 7 10 ; Konstanz . . 265240 98 21 16 15 72 65 65 74 67 70 117 62 30 90 50.—32 —
» vre Acaruraueiinmgen sur oas lleberlmgen 9. 45 9. 65 7 . 70 6 . 70 , lleberlmgen . 200300 92 26 16 14 63 64 60 60 60 56 95 60 23 100 40.—28—

betreffend . Lfullendorf 9. 55>9 60 8 . 10 9. 35 6 55! Villingen - - — 220 60 22 17 13 72 64 64 - 60 — 64 82 50 26 90 29 - 25 —
9 . 70 100 24 16 15 «4 64 64 6^ 64 28 90 ZZ. 19

Hafer Stroh Heu Stockach . . _ 9 . 85 7 . 55_ 6 . 95 ! Lörrach . . . — — 30 23 18 I4z 60 i — — 50 60 65 95 70 28 85 48 .—26 .- l5 > 140 130
(Roggen ) Radolfzell 9. 65 9 . 60 8. — 8- 50 , 6 . 50 , Müllherm . . — 250 60 25 16 14 64 , 60 — 50 66 60 95 45 26 84 42 — 18 — 160 140 120 110

Orte Hilzingen . 9 . 85 8. 25 6 . 60 Frerburg . . 230280 65 23 15 13 u 12 70 62 — 60 66 66 100 55 25 84 38 .—24.- 150 115 110 —
1 Zentner Villingen . — 9 - 90 — - 6 . 25 Ettenheim . . 260320 70 21 13 Hs — 60 60 60 — 60 90 40 30 90 36 -- 22 - 130 90 SO 80

Bonndorf . — 9 . 90- - - - - lLahr . . . . 280250 70 22 15 tt . 70 60 60 64 60 60 85 45 26 85 36— 23 - _ 100 100 95
Müllheim . 10 - — 8 . — 8 . 50 7. — ( Offenburg . 3l0 3,X> 70 24 18 13 70 65 60 60 — 65 95 50 26 85 42 — 28— 125 110 110 100

Konstanz . . . — 2 . 94 2. 58 l Freiburg . 10 . 55- ^ 835 7 . 50 7 25 Baden . . . 32 1300 61 — - - l5 u . 11 68
,
65 50 58 83 6 ) 100 60 30 80 44.—32— 140 115 135

Meßkirch . . . 6 18 — — Löffiagen . — 1005 — — Rastatt . . . 320350 55 24 17 13 «U- 10 ; 74 60 — 60 70 60 90 50 24 80 44 — 32 — 130 100 120 —
Stockach . . . — 2. 50 3 . — Tübingen . — — — —— Karlsruhe . 300300 70 - - — 15 u . 12 72 64 62 70 63 100 60 24 90 34— 28 - 125 80 100 75
Villingen . . . 6 . S7 — 2 . 43 Ettenheim 10. 35— — 7 . 85 - ZDurlach . . — 300 60 20 15 13 70 60 — , 60 65 63 95 50 26 9 > 42— 32 .— 120 80 88 68
Freiburg . . . 7 . 16 2. 88 2. 85 Lahr . . . 10 70— - — 7 . 40— Pforzheim . — — 70 20 — 1- - 68 60 >60 70 62 100 70 26 90 40.—23 .— 115 95 100 SO
Offenburg . . — 3 . 10 3 . 05 Offenburg 10- 35— 8 . 30 7 . 65 6 75 Bruchsal . . —360 65 22 16 14 70 64 — 64 70 64 85 50 24 88 52 —32 — HO' 95 100 85
Rastatt . . . — 3. 20 3 . 59 Rastatt . . 9 - 25— 7. 75 6 . 10 7- 10,' Mannheim . 340360 93 20 17 14U 11 ; 75 66 66 65 75 60 110 70 24 90 42— 34.—100 70 —
Bruchsal . . . — 3 . 10 3. 55 Durlach . — 9 . 75 6 - 75 ! Heidelberg - — 300 75 20 15 13 ; u 12 72 60 — 60 70 60 100 6 > 24 80 44 - 34.— 110 75 —
Karlsruhe . . — 3 . — 3 . — Mannheim 10- 10— 8 . 05 6. 9« Mosbach . . — 230 67 20 l4 1t - — 60 — 60 — 60 90 45 24 90 30 .— 125 100 _ —
Mannheim . . 6 . 90 3 . 40 3 . 60 MoSbach . 9 75 9. - 7. 50 6. 50 6 . - Werthelm . . — — 43 19 13 11 — 50 — 50 50 58 76 50 24 90 32— 20.— 120 100 I_ —
Mosbach . . . 6 . 25 — 2 55 Wertheim . — - — - - 6 10 Schaffhauseu — — 80 — — 13 68 60 — 76 64 64 92 55 — — —

Wertheim . . . 6 . 10 — - . Basel . . . — - - 7. 45 - — 7 . 90 . Basel . . . . 205220 96 24 16 13 68 56 — 68 68 63 108 55 20 75 47 — —

Straßburg — — — — — Straßburg . — — — — — — —! - — — - - — — - - —

Bürgerliche RecbtSpftege .
Oeffeutliche Zustellungen .

C .803 . S. Nr . 23l9 . Karlsruhe .
Der Wagner Wilhelm Löhlein in
Rußheim , vertreten durch Rechtsanwalt
vr . Friedberg in Karlsruhe, klagt gegen
seine Ehefrau , Katharina, geb . Deutsch
von Rußheim , zur Zeit an unbekannten
Orten abwesend , wegen grober Verun¬
glimpfung und harter Mißhandlung ,
inShesondere durch bösliche Verlassung,
mit dem Anträge auf Ausspruch der
Ehescheidung , und ladet die Beklagte zur
mündlichen Verhandlung des Rechts¬
streits vor die erste Civilkammer deS
Großh . Landgerichts »u Karlsruhe auf

Dienstag den 27 . Mai 1884 ,
Vormittags 8 '/- Uhr ,

mit der Aufforderung , einen bei dem
gedachten Gerichte zugelafsenen Anwalt
zu bestellen .

Zum Zwecke der öffentlichen Zustellung
wird dieser Auszug der Klage bekannt
g'emacht.

Karlsruhe, den 29 . Februar 1884 .
Amann ,

Gerichtsschrriber
deS Großb . had . Landgerichts.

D .265 . 2 . Nr . 2254 . Ettenheim .
Emanuel Hirsch von Altdorf , vertre¬
ten durch Registrator Eich a . D . in
Ettenheim , klagt gegen den Maurer
Philipp Ei sin « er von Ettenheim, zur
Zeit an unbekannten Orten abwesend ,
aus Hausmiethe , mit dem Anträge auf
Verurtheilung des Beklagten zur Zah¬
lung von 126 Mk . 11 Pf . , sowie mit
dem weiteren Anträge , das ergehende
llrtheil für vorläufig vollstreckbar zu
erklären , und ladet den Beklagten zur
mündlichen Verhandlung des Rechts¬
streits vor das Großh . Amtsgericht
Ettenheim auf

Montag den 2l . April 1884 ,
Vormittags 8 Uhr .

Zum Zwecke der öffentlichen Zustellung
wird dieser Auszug der Klage bekannt
gemacht .

Eltenheim, den 28. Februar 1884 .
Großh . bad . Amtsgericht.

Der GerichtSschreiber :
I . Becherer .

D .306 . 1 . Nr. 2605 . Achern. Der
Schuhmacher Ignaz Hug von Sas -
bach klagt als Proz,ßpfleger deS un¬
ehelichen Kindes der ledigen Josephs
Schuh , Namens Josephine Schuh ,
gegen den angeblich in New Uo '- k sich
aufhaltcndea Bäcker Fridolin Basler
von Ottenhöfcn , aus Grund des Z 2
des Gesetzes vom 21 . Februar 1851 ,
mit dem Antrag auf Verurtheilung des¬
selben zur Zahlung eines wöchentlichen
Ernährungsbeitraas von 1 M . 50 Pf .,
in vierteljährigen Raten vorauszahlbar ,
und ladet den Beklagten vor das Gr.
Amtsgericht Achern auf

Dienstag den 20 . Mai 1884 ,
Vormittags 8 Uhr.

Zum Zweck der öffentlichen Zustellung
wird dieser Auszug der Klage bekannt
gemacht .

Achern , den 29 . Februar 1884 .
Großh . bad . Amtsgericht.

Der Gerichtsschreiber:
Steinbach .
Aufgebote .

D .314 . I . Nr. 2 .566 . Breisach .
Johann Hecklinger , Taglöhner von
Jhringen. besitzt auf Ableben seiner im
Jahre 1846 verstorbenen Mutter , der
Johann Hecklinger Wittwe , Barbara,
geb Riefle von Jhringen, auf der Ge¬
markung Jhringen 1 '/, Mannshauet
Reben im Kleinfrohnthal , einers . Wil¬
helm Mößncr, anderseits Jakob Groß -
klauS , bezüglich dessen wegen Mangels
an Erwerbs - und EigenthumStitelu das
Aufgebot beantragt ist. — Es werden
alle Diejenigen, welche an diesen Grund¬
stücken in den Grund - u . Pfandbüchern
nicht eingetragene und auch sonst nicht
bekannte dingliche od . auf einem Stamm¬
guts- oder FamiliengutLverbande be¬
ruhende Rechte zu haben glauben, auf¬
gefordert, solche spätestens in dem auf
Freitag den 25 . April d . I . . Vor¬
mittags 9 Uhr , bestimmten Aufge-
botstermiu gellend zu machen , ansonst
die nicht geltend gemachten Ansprüche

für erloschen erklärt würden. Breisach ,
den 26 . Fcbr . l884 . Großh . Amtsge¬
richt . Der Gerichtsschreiber : Weisser .

D .254 . 2 . Nr . 1888 . L a h r . Das
Großh . Amtsgericht Lahr hat folgendes
Aufgebot erlaffen :

Johann FrenkIV . Ehefrau . Ursula,
geb . Frenk von Nonnenweier, z . Zt . in
Amerika , vertreten durch ihren Bevoll¬
mächtigten. Lorenz Zimmer von Non¬
nenweier, hat bezüglich der nachverzeich-

! neten Liegenschaft das Aufgebolsver-
j fahren heanlragt . Es werden daher alle
! Diejenigen, welche an dieser Liegenschaft
! in den Grund - u . Unterpfandsbüchcrn

nicht eingetragene, auch sonst nicht be¬
kannte dingliche oder auf einem Stamm¬
guts- oder Familienguts -Verbande be¬
ruhende Rechte haben , aufgefordert,
solche spätestens in dem auf
Donnerstag den 24. Avril d . I . ,

Vormittags 9 Uhr,
dahier bestimmten Aufgebotsiermin gel¬
tend zu machen , ansonst die nicht an¬
gemeldeten Ansprüche für erloschen er¬
klärt würden.
Beschreibung der Liegenschaft .

10 Ar 10 Meter Acker» Gemarkung
Allmannsweier . Gewann Zellmatk,
neben Diebold Fiefe 's Kinder und
Lehmann, Marx und Moses Frank
von Nonnenweier.

Lahr, den 26 . Februar 1884 .
Der Gerichtsschreiber :

Eggler .
Ausschluß-Urtheil.

D .293 Nr . 1810 . Emmendingen .
„ Ausfertigung .

" Nachdem an die im
Aufgebote vom 21 . Dezember 1883 ,
Nr . 8822 . bezeichncten Liegenschaften ,
Rechte und Ansprüche der dort bezeich -
neten Art nicht angemeldet worden sind ,
werden solche den ÄufforderungSklägern
Christian Scherberger und dessen
Ehefrau , Christine, ged. Siühlinger in
Denzlingen , gegenüber für erloschen
erklärt. Emmendingen, den 29 . Febr .
1884 . Gr . Amtsgericht, gez. F . v .
Mentzinge « . Die Ulbereinstimmung
obiger Ausfertigung mit der Urschrift
wird beurkundet . Emmendingen, 29.
Februar 1884 . Der Gerichtsschreiber
des Gr . Amtsgerichts. Jäger .

vrrwogeuSabloudening.
D302 . Nr. 6078 . Pforzheim .

Durch Urtheil des Großh . Amtsge¬
richts Pforzheim vom I . März 1884 ,
Nr . 6078 , wurde die Ehefrau des Zim-
mermeistecs Philipp Popp , gegen
welchen das Konkursverfahren eröffnet
ist , Karoline , geborne Schweickardt in
Pforzheim für berechtigt erklärt , ihr
Vermögen von demjenigen ihres Ehe¬
mannes abzusondern .

Pforzheim, den 1 . März 1884 .
Der GerichtSschreiber

des Großh bad . Amtsgerichts :
Rittelm ann .
Krbeiuweisuug .

D .283 . Nr . 5694 . Pforzheim .
Juwelier Albert Knoll Wittwe , Emma
Bertha , geb. Schober in Pforzheim ,
hat um Einweisung in Besitz und Ge¬
währ des Nachlasses ihres Ehemannes
nachgesucht . Diesem Gesuch wird ent¬
sprochen werden , wenn nicht

binnen 4 Wochen
Einsprache dagegen erhoben wird .

Pforzheim, den 28 . Februar 1884 .
Der GerichtSschreiber

des Großh . bad . Amtsgerichts :
Mittelmann .

Haudelsregisteremträge.
D .219 . Nr. 2319 . Wolfach . In

das Firmenregister wurden eingetragen:
Unter Ordn.Z 132 : Firma Richard

Neu maier in Gutach ; Betrieb eines
Hammerwerke ? . Inhaber Richard Neu-
maier , verehelicht im Jahr 1867 mit
Anna Gißler von Haslach ohne Errich¬
tung eines Ehevertrags .
^ Unter O .Z. 133 : Firma Philipp HaaS
in Oberwolfach; Betrieb einer Säg¬
mühle und Handel mit Schnittwaaren .
Inhaber Philipp Haas , verehelicht mit
Genovefa Echl- von dort. Der Ehe¬
vertrag vom 9 . Januar 1864 bestimmt
allgemeine . sich auf das gegenwärtige
und zukünftige Vermögen erstreckende

Gütergemeinschaft.
Unter O Z . 134 : Firma Joh . Baptist

Zanger in Schapbach ; Wühlen - und
Sägmühlengeschäst und Handel mit
Schnittwaaren . Inhaber Joh . Baptist
Zanger , verehelicht mit Katharina Leh¬
mann von Schapback . Der Ehcverirag
vom 9 . Januar 1859 bestimmt allge¬
meine . sich auf das gegenwärtige und
zukünftige Vermögen erstreckende Güter¬
gemeinschaft .

Unter O .Z . 135 : Firma Karl Aberle
in Gutach : Handel mit Branntwein .
Jnbaber Karl Aberle, Löwenwirth da¬
selbst. verehelicht mit Anna Maria KiliaS
von Friesenheim. Der Ehevertrag vom
29 . September 1877 bestimmt , daß beide
Ehegatten je 100 Mark in die Gemein¬
schaft cinwerfen , alles übrige gegenwär¬
tige und zukünftige Vermögen aber aus»
geschloffen bleiben soll.

Unter Ord .Z . 136 : Firma Clemens
Maier in Oberwolfach ; Spezereiwaa -
rcngeschäft . Inhaber Clemens Maier,
verehelicht mir Viktoria Dieterle . Der
Ehevertrag vom 2 . Juni 1869 bestimmt ,
daß jeder Ehegatte 50 Gulden in die
Gemeinschaft einwirft und alles weitere ,
gegenwärtige und zukünftige Vermögen
sammt den darauf haftenden Schulden
vcrliegenschastei sein solle.

Unter O ' dn .Z . 137 : Firma Johann
Jakob Trautwein inSckiltach ; Wciß-
gerberei . Inhaber Job . Jakob Traut¬
wein , verehelicht mit Luise Trautwein
von dort . Der Ehevertrag vom 3 . Au¬
gust 1861 bestimmt Eerungenschoftsge-
meinschaft mit Ausschluß der deigcbrach -
ten und künftigen Habe, sowie der bei¬
gebrachten u . künftigeneigenen Schulden .

Unter Ord .Z . 138 : Firma Friedrich
Trautwein in Schiltach ; Wcißger-
berei . Inhaber Friedrich Trautwein ,
verehelicht mit Anna Maria Fuchs von
Rökhenberg. Nach dem Ehevertrag vom
8 . Juni 1869 werfen beide Ehetheile je
30 Gulden in die Gemeinschaft ein ,
während alles übrige , gegenwärtige u .
zukünftigeVermögen sammt den darauf
haftenden Schulden für verliegenschaftet
erklärt wird.

Unter Ord . Z . 139 : Firma Gottfried
Dirhold in Fischerbach : Spezerei -
waarengeschäft. Inhaber Gotifr. Dir¬
hold von dort , verehelicht mit Maria
Eva Hcitzmann von dort . In dem Ehe-
verlrag vom 27 . August 1866 ist allge¬
meine , auf das gegenwärtige und zu¬
künftige Vermögen sich erstreckende Gü¬
tergemeinschaft gewählt.

Unter Ordn .Z . 140 : Firma Tobias
Sch wider Wittwe in Schapbach ; Be¬
trieb einer Sägmühlc und Handel mit
Schnittwaaren . Inhaberin Tob . Schän¬
der Wittwe dort-

Unter O .Z . 141 : Firma Josef Ho -
ferer in Schapbach ; Betrieb einer
Sägmühle und Handel mit Schnitt¬
waaren . Inhaber Josef Hokerer dort,
verehelicht mit Kunigunde Armbruster
von dort . Der Ehevertrag vom 5. April
1876 bestimmt die Errungenschaftsge -
meinschast in Gemäßheit der L .R .SS .
1498 , 1499 und 1521 a .

Unter O .Z - 142 : Firma Anton Glß -
ler in Wolfach : Frucht- und Mehl-
Handel. Inhaber Anton Gißler . ver¬
ehelicht mit Walburga Riehle von Lahr.
Nach dem Ehevertrag vom 21 . Januar
1876 wirft jeder Theil 50 Mark in die
Gemeinschaft ein, während alles übrige,
aktive und passive Vermögen ausge¬
schlossen bleiben soll.

Unter Ord .Z . 143 : Firma Christian
Engelmann in Schiltach : Weinhand¬
lung . Inhaber MetzgermeisterChristian
Engelmann , verehelicht mit Justins
Barbara Kirgis von Lehengericht . Der
Ehevertrag vom 24 - Februar 1866 be¬
stimmt die allgemeine » über das ge-
sammte gegenwärtige und zukünftige
Vermögen sich erstreckende Gütergemein -

! schaft .
Unter Ordn . Z. 144 : Firma Wilh .

Schmidt in Wolfach ; Sradtmühle.
Inhaber Wilhelm Schmidt , verehelicht
mit Wilhelmine Müller von Hugsweier .
Der Ehevertrag vom 17 . April 1867
bestimmt, daß jeder Theil 100 Gulden
in die Gemeinschaft eiuwirft , während

"?,ö iukünf» verehelicht mit Lina Schnurmann von
Schmieheim. Der Ehevertrag vom S.

in3osef B ob Januar 1859 bestimmt , daß jeder Theil
« ^ W ° ll- SO Gulden in die Gemeinschaft ei».

wirft , olles sonstige gegenwärtige und
von zukünftige Vermögen sammt den einge-

^ anu°^ l87L brachten und künftig entstehenden Schul-" A ^ ul- dxu einzelnen Ehetheile aber auS
der Gemeinschaftausgeschlossen sein soll,alle « übrige, gegenwärtige und zukünf - nrner O Z 158 - Firma Gustav

ruhenden Schmid in Oberwolfach ; Sägmühlen-
lüa" blechen soll , belieb und Handel mit Schnittwaaren .

Inhaber Bärenwirth Gustav Schund
bort . verehelicht mit Pauline Dieterle
von Schapbach. Der Ehevertrag vom

Holzer von dort, zg Februar 1877 bestimmt allgemeine.
Firm » sich auf das gegenwärtige und zuküllf-Eng - jjgE Vermögen erstreckende Güterge -ler m Haslach ; Rotbgerbere, u . Holz- meinschaft

schuhsabnkalion . Inhaber Xaver Eng- , Wolfach. den 19 . Februar 1884 .ler, verehelicht mit Katharina Ruf von Großh bad « mtsaerickit
Donaueschingen. Der Ehevertrag vom! Münd ? !

^
bestimmt . daß jeder! D .220 . Nr . 2316 . Wolfach . Ja

Gemeinschaft Firmenregister wurde eingetragen:u'w rs und alles übrige, gegenwarüge^ Zu O .Z . 11 : Die Firma Fridolinund zukünftige Vermögen ausgeschloffen in Wolfach. Jetzige Inhaberin
17 s, . c-i > 0 1,0 -L- « „ !seit 1875 dessen Wittwe Theresia , geb.Unter Ordn .Z . 148 : Firma August gzäurle dahierNeumaier m Haslach ; Fruchthandel j Zu O .Z 80 : Der HandelsbetriebNeumaier, verehelicht j,er Firma Beck und Wenk ist 1878

mit Philippine Habeistroh von dort. ^ gn Hausach hierher verlegt worden.Der Ehevertrag . vom 13. Nodbr . 1874 Zu D Z . 45 : Die Firma JohauneS
bestimmt allgemeine, sich auf das gegen - — - . <-- - - - - "
wärtige und zukünftige Vermögen er¬
streckende Gütergemeinschaft.

Unter Ordn.Z . 149 : Firma Constan-
tin Abetti in Haslach ; Ladenwaaren-
geschäft . Inhaber Constontin Abetti,
verehelicht um Barbara Rist von Fisch¬
bach. Der Ehevertrag vom 11. März
1868 bestimmt allgemeine , das jetzige
und künftige Vermögen umfassende
Gütergemeünchaft.

Unter O .Z . 150 : Firma Adam Gö-
riuger in Haslach ; offenes Ladenge¬
schäft- Inhaber Adam Göringer , ver¬
ehelicht seit 1874 mit Paulina Neu¬
maier von dort ohne Ehevertrag .

Unter O .Z . 151 : Firma Ferdinand
Theodor Beck Wittwe in Haslach.
Dctailverkauf von Manufakturwaaren
und Spezereien- Inhaberin die ge¬
nannte Wittwe. Das Recht, die Firma
zu zeichnen, ist dem Sohne Karl Theo¬
dor Beck eiugeräumt-

Unter OZ - 152 : Firma Josef
Wölsle in Haslach ; Nudelfabrikation.
Inhaber Bäcker Josef Wölfle dort,
verehelicht mit Agatha Hilberer von
dort. Der Ehevertrag vom 1 . Juli
1839 bestimmt die allgemeine , sich aus
das gegenwärtige und zukünftige Ver¬
mögen erstreckende Gütergemeinschaft.

Unter O .Z. 153 : Firma Xaver Neu¬
maier in HaSlach ; offenes Ladenge¬
schäft mit Spezerei - und Kurzwaaren.
Inhaber Xaver Neumaicr, unverehe¬
licht .

Unter O .Z . 154 : Firma Johann
Springmann ioSchenkenzell: Brannt¬
weinbrennerei und Branntwcinhandel .
Inhaber Altbürgermeister Joh . Spring¬
mann dort , Wittwer .

UnterO .Z . 155 : Firma Georg Hsfe -
rer in Schapbach ; Sägmühlenbetrieb
und Handel mit Schnittwaaren . In¬
haber Georg Hoferer , verehelicht mit
Kunigunde Bühler dort . Der Ehe¬
vertrag vom 5 . Februar 1862 bestimmt ,
daß jeder Theil 500 Gulden in die Ge¬
meinschaft cinwirst und alles übrige
gegenwärtige und künftige Vermögen
verliegenschaftet sein soll .

Unter O .Z . 156 : Firma Nikolaus

Schorn in Oberwolfach ist erloschen.
Zu O .Z . 63 : Die Firma Clemeutine

Stehle in Wolfach ist erloschen .
Zu O .Z . 16 : Die Firma Willibald

Limb erg er in Mühlenbach . Jetzige
Inhaberin dessen Wittwe , Karoline,
geb . Bührer. seit 1877 .

Als erloschen wurden ferner einge¬
tragen :

Zu O .Z . 22 : Die Firma Johann
Georg Grob von Mühlenbach .

Zu O .Z 1 : Die Firma Ferdinand
Theodor Leck in Haslach .

Zu O .Z . 85 : Die Firma Wilhelm
Hausmann in HaSlach.

Zu OZ 37 : Die Firma Ludwig
Haas in Haslach .

Zu O . Z . 62 : Die Firma Marzellin
Schänder in Einbach.

Wolfach, den 19 . Februar 1884 .
Großh . bad . Amtsgericht.

Mündel .
D . 189 . Nr . 1963 . EPP in gen .

Zu O .Z . 16 des GesellfchaftsregisterS»
die Firma Gebrüder Frank hier betr.»
wurde eingetragen : Verfügung vom
Heutigen , Nr . 1963 , Ehevertrag des
GesellschaftersMoritz Frank mit Bertha,
geb. Bär von Weingarten , vom 25 .
Oktober 1883 ; Artikel 1 bestimmt:

„Die Brautleute wählen daS Ge-
ding deS Ausschusses der fahren¬
den Habe aus der ehelichen Güter¬
gemeinschaft nach den Sätzen 1500
bis 1504 des bad . Landrechts in
der Weise , daß jederTheil denBe -
trag von 100 Mk . in die Gemein¬
schaft einlegt, während alles übrige
jetzige und zukünftige , bewegliche
und unbewegliche BermögenSbei-
bringen der Ehegatten mit den
darauf ruhenden Schulden vo»
der Gemeinschaft ausgeschlossen
und dem Stücke nach als ver -
liegenschaftctes Sondereigcothum
Vorbehalten wird.

"
Evpmgen , den 23 . Fibruar 1884 .

Großh . bad . Amtsgericht.
Kugler .

D .247 . Nr. 966 . Bühl . In das
Firmenregister wurde heute eingetragen
unter Ord .Z . 126 die Firma : „AloiS

Sum in Schapbach ; Wirthschaft, Braun " in Büblerthal. Inhaber ist
Bäckerei und Ladengeschäft . Jnbaber Landwirth und Cigarrenfabrckaut Alois
Nikolaus Sum , verehelicht mit Mag- Braun, wohnhaft in Büblerthal. Dcr-
dalena Schauder . Nach dem Ehever- selbe ist verheirathet mit Luise Burkard
trag vom 12 . April 1873 wirst jeder von dort ; ihr Ehevertrag , ck. ck. Bühl,
Theil 10 Gulden in die Gemeinschaft am 8. Februar 1875 , besagt in S 1 :
ei» , während das übrige gegenwärtige! Die Verlobten schließen ihr gcgen-
und dasj- nige Vermögen, welches wäh - !wärtiges und künftiges , aktives und
rend der Ehe durch Schenkung erwor- passives Ebeeinbringen van der Güter¬
ben wird, sammt den darauf haftenden, gememschaft der bevorstehenden Ehe
Schulden ausgeschlossen sein soll . aus, bis auf den Betrag von 50 Mark»

Unter O . Z . 157 : Firma S . Bloch welche jeder Theil von seinem fahrende»
und Sohn in Haslach ; Handel mit Beibringen der Gemeinschaft überläßt .
Lumpe», Knoche» und Tdicrfellen. Ja - ! Bühl , den 25. Februar 1884.
Haber Löweowirty Salomo» Bloch ! Großh . bad . Amtsgericht,
dort. Prokurist Isaak Bloch. Elfterer Stehle .

Druck und Verlag der G. Brauo ' sche « Hofbuchdruckerei .
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